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itttb burdj launige Siebten ber ©amarite=

rinnen in ißrer fcfjmucfen Sanbfchäfttertradjt.
®ar herjig Hang bai 93ailerbieter(ieb, unb

ali ber ?lpplaui ein iDïetjr uerlaitgte, er«

fiang redjt neclifcf) :

©ie 33aâierbietfrarte fi gar e i)i|ig 23lut,

©ie fi gii obenufe unb gli au wiebcr gut.

©ie fcfjimpfe, Wenn iijr SRattbli

®ar lang bim ©djoppe [igt,
©od) wemt er ufred)t heime djunt,
©o ifdj ber Sijib DerfdRoißt

Sangfam teiiten fid) bie Scharen unb jer=
ftreutcn fid) itérer feintât 311. S m „©ngel"
foil ei- nod) luftig hergegangen fein, unb bai
„tjifgg 331ut" foil redjt (ange feine 9ïuf;e

gefunben tjaben, fo baf; bieimal fogar füri
Schimpfen feine $eit rnefjr übrig blieb. Unb

fo (jabeit fiel) bettn bie „SRanbli" fpät, aber

gaitj aufrecht fjeimgetrofft, um enb(id) tuieber

einmal, frei Don Sotniteefißungen, auifdjlafen
31t fönnen.

©er ©eftion Sieftal gebührt ber he^lidje
©attf ber ©eilnehmer. ©ie pat ifjve ©adje
fiott burdjgefüf)rt. 31 ber auch ad ben anbern,

bie 31:111 fo fdjünen ©Clingen bei ffeftei beU

getragen haben, fei uufer ©anf.
Dr. Sdjei'j.

Rückfchritte.

„Sßer auf ben ©ranit menfcf)fidE)er ©umnL

tjeit baut, ber baut allezeit am ficßerften unb

am iängften". ©iefei fo unbebingt wahreSBort

hat fid) wieber einmal bewahrheitet, ©er
Danton SafeQanb pat burch feine 3ibftim=

mung Com ©onntag, ben 17. Sluguft, feierlich

befdiloffeti, baß feine (Bürger fid) non unwiß
fenbeit Duadfalöern beijanbein (äffen bürfen.
SSenn ci*ficf) um ©ierleben gef)anbe(t hätte,

fo wäre bai (Refultat ber Slbftimmung Waf)r=

fdjeinlicfj ein anberei gewefen, aber fo ein

gewö()n(ichei SRenfdfenleben!

©er Santon (Bafedanb ftanb feit langen

Sahren im (Berbadjt, ein (ßarabiei ber Sur«

pfufdjer 3U fein. 3Infpie(ungen biefer SIrt Würben

aber Don feiten ber (eitenben Steden je=

weiten mit ®ntjd)ieben()eit jurüefgewiefen. ©ie

3lnf(äger fiitb, Wie ei nun fcljeint, materiell

bod) nicht fo im llnrecfjt gewefen.

(Bon nun an barf jeber bie tçeilfunft ani=
üben unb bai (Boll ber Sanbfcljaft (Bafel

barf biefen Ipeilfünftletn bai foftbare ®ut
feiner ©efunbljeit bebingungiloi ausliefern,

©od) twin : nicht bebingungi(oi. ©enn ei
Wirb geforbert, baß bie bisherigen Surpfufdjer
binnen 14 ©agen, alfo bis 311m 31. ?(uguft

biefei Saf)rei, bem (Regierungirat anzeigen,

baß fie a(i §ei(fünft(er profitieren wollen,

©ie anbern muffen Wenigfteni nadfmeifen,

baß fie 3Wei Sahre im Santon SBohnfiß ge=

habt haben. SQÎit einer gewiffen ,"ôod)ad)tung

erfüllt ei uni, baß ber Santon (Bafedanb

bod) noch bon feineu Surpfufdjern Derlangt,

baß fie in bürgerlichen Öl)twn unb (Rechten

ftefjen. ©ai bürfte oielleidjt eine ganje SîeiEje

Don büftern ©lementen üerhinbern, aui anbern

Santonen htt'à^iehen. ®ie übrigen 93ebin-

gungen finb nebenfäd)lich unb babeifo elaftifdj,
bah fie nni nicht großen SScrt 3U haben

fcfjeinen. ©ie ©rfaf)rungen, bie man anber-

wiirti bamit gemacht hat, Rheinen bai 31t

belegen.

©ewerblich foil nun, wie ei im ®efeß

auibrüdlid) heißt, bie ärjtlicEje Sunft betrieben

Werben, ©ai glauben wir fcljon, bai ftimmt
ficherlid). Unb bai geprellte (Boll merft ei
nicf)t, baß nur ber ©elbbeutel ber Surpfufcfjer
Don biefem fonberbaren „gortfepritt" profitiert,
lüian muß ja nur hüten, Welch ungeheure

Summen bie Surpfufdjer im Santon 3Ippen=

§ell Derbienen, wäprenb ber Slr^t, ber gewiffen=

hafte unb feljr teure ©tubien burchgemad)t

hat, miihfanr genug fich bai tägliche (Brot

Derbienen muß.

2(uch Doit ben bebenflidjen (Berwüftungen,
bie burch bie Surpfufd)er angerichtet werben,

Dernimmt bai (Boll faum etwai. ©ie ®e-

prellten hüten fid), ihre ©ummheit öffentlich

preii3ugeben, unb bie Sterte finb audj fonft
in einer fatalen Sage. Steden fie ben (ßfufdjer
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und durch launige Liedchen der Samarite-
rinnen in ihrer schmucken Landschäftlcrtracht.

Gar herzig klang das Baslerbieterlied, und

als der Applaus ein Mehr verlangte, er-

klang recht neckisch:

Die Baslerbietfraue si gar e hitzig Blut,
Sie si gli obeuuse und gli au wieder gut.

Sie schimpfe, wenn ihr Mandli
Gar lang bim Echoppe sitzt,

Doch wenn er ufrecht Heime chnnt,

So isch der Chib verschwitzt!

Langsam teilten sich die Scharen und zer-
streuten sich ihrer Heimat zu. Im „Engel"
soll es noch lustig hergegangen sein, und das

„hitzig Blut" soll recht lange keine Ruhe
gefunden haben, so das; diesmal sogar fürs
Schimpfen keine Zeit mehr übrig blieb, lind
so haben sich denn die „Mandli" spät, aber

ganz aufrecht heimgetrollt, um endlich wieder

einmal, frei von Komitecsitznngcn, ausschlafen

zu können.

Der Sektion Liestal gebührt der herzliche

Dank der Teilnehmer. Sie hat ihre Sache

flott durchgeführt. Aber auch all den andern,

die zum so schönen Gelingen des Festes bei-

getragen haben, sei unser Dank.
Dr. Scherz.

kückkliritte.

„Wer auf den Granit menschlicher Dumm-

heit baut, der baut allezeit am sichersten und

am längsten". Dieses so unbedingt wahre Wort
hat sich wieder einmal bewahrheitet. Der
Kanton Baselland hat durch seine Abstim-

mung vom Sonntag, den 17. August, feierlich

beschlossen, daß seine Bürger sich von unwis-

senden Ouacksalbern behandeln lassen dürfen.
Wenn eZêsich um Tierleben gehandelt hätte,

so wäre das Resultat der Abstimmung wahr-
scheiulich ein anderes gewesen, aber so ein

gewöhnliches Menschenleben!

Der Kanton Baselland stand seit langen

Jahren im Verdacht, ein Paradies der Kur-
Pfuscher zu sein. Anspielungen dieser Art wurden

aber von feiten der leitenden Stellen je-
weilen mit Entschiedenheit zurückgewiesen. Die

Ankläger sind, wie es nun scheint, materiell

doch nicht so im Unrecht gewesen.

Von nun an darf jeder die Heilkunst aus-
üben und das Volk der Landschaft Basel

darf diesen Heilkünstlern das kostbare Gut
seiner Gesundheit bedingungslos ausliefern.

Doch nein: nicht bedingungslos. Denn es

wird gefordert, daß die bisherigen Kurpfuscher
binnen 111 Tagen, also bis zum 31. August
dieses Jahres, dem Regierungsrat anzeigen,

daß sie als Heilkünstler praktizieren wollen.

Die andern müssen wenigstens nachweisen,

daß sie zwei Jahre im Kanton Wohnsitz ge-

habt haben. Mit einer gewissen Hochachtung

erfüllt es uns, daß der Kanton Baselland

doch noch von seinen Kurpfuschern verlangt,
daß sie in bürgerlichen Ehren und Rechten

stehen. Das dürfte vielleicht eine ganze Reihe

von düstern Elementen verhindern, aus audern

Kantonen herzuziehen. Die übrigen Bedin-

gungen sind nebensächlich und dabei so elastisch,

daß sie uns nicht großen Wert zu haben

scheinen. Die Erfahrungen, die man ander-

wärts damit gemacht hat, scheinen das zu

belegen.

Gewerblich soll nun, wie es im Gesetz

ausdrücklich heißt, die ärztliche Kunst betrieben

werden. Das glauben wir schon, das stimmt

sicherlich. Und das geprellte Volk merkt es

nicht, daß nur der Geldbeutel der Kurpfuscher

von diesem sonderbaren „Fortschritt" profitiert.
Man muß ja nur hören, welch ungeheure

Summen die Kurpfuscher im Kanton Appen-

zell verdienen, während der Arzt, der gewissen-

hafte und sehr teure Studien durchgemacht

hat, mühsam genug sich das tägliche Brot
verdienen muß.

Auch von den bedenklichen Verwüstungen,
die durch die Kurpfuscher angerichtet werden,

vernimmt das Volk kaum etwas. Die Ge-

prellten hüten sich, ihre Dummheit öffentlich

preiszugeben, und die Aerzte sind auch sonst

in einer fatalen Lage. Stellen sie den Pfuscher
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an ben granger, fo mutet man it)nen 93rot-

neib ju. Senn ein richtiger 5îurpfufcf)er fann

ftd) ja nic£)t borfteHen, bafj man einen 90?tL

menfcfjen auë anbevn al§ au§ (Srtoerbêjmecïen

in Sefjanblung nehmen fann. ©eine einzige

®ebife lautet: „Unmiffenl;eit unb ißorte=

monnaie".
Sa§ bernitnftige ©djtbetjerbolf fjat fid)

mit fftedjt barüber gefreut, baff ber Danton

©taruë bor menig Sauren mit bem alten,

unfaubern ©djlenbrtan aufgeräumt fjat, unb

lebte ber Hoffnung, baff audj ber letzte riid=

ftänbige Danton, 2lpf)ertgeE 21.=9ît). bem 23et=

fpiet folgen merbe, bamit mir bor bem ?1u§j

lanb nidjt mel)t fo blamiert baftänben. 2lutf)

bort mirb e§ tagen. Sngmifdjen fjat fid) ber

Danton 23afellanb unter bem Srud ber fo-

genannten Sîaturljeiler bcn fonberbaren Sujitë
geftattet, um ein gangeg Saljrfjunbert jurüch
jumanbeltt. SBer mirb e§ büßen müffen Saê

geprellte 2Mf mit feiner ©efunbtjeit. 23enn

aber bie bon ben Äurpfufcfjern berfannten

©eu^en über bie ÄantonSgrenge marfc^ieren
2Ba§ mirb bie übrige ©dpbeig baju fagen?

Dr. C. J.

Contagion.
(Suite et fin.)

— Vous ne pourriez pas l'envoyer à

l'asile ou à l'hôpital, la « maman »

— A l'asile mais elle en mourrait,
Monsieur le Docteur, et nous, on nous

mépriserait
— Alors, à aucun prix ne laissez le

petit coucher dans le même lit qu'elle, et
faites-le sortir beaucoup, au soleil. C'est
sérieux ce que je vous dis là, madame

Robert; s'il y avait une inspectrice des

enfants placés qui vous rende visite, elle

ne vous laisserait pas le petit. Je revien-
drai parler de tout cela à la maman dans

quelques jours; d'ici là, tâchez de lui faire

comprendre.
Elle n'avait rien voulu comprendre, la

pauvre vieille. Le IL Jordel était revenu

plusieurs fois; vainement. Tout s'usait
contre le front têtu de la vieille montas:-
narde.

— Ayez pas crainte, Monsieur le Doc-

teur, disait-elle doucement, je ne veux
plus durer bien long, je suis si vieille.
Vous ne voulez pourtant pas me mettre
à l'asile ou à l'hôpital, moi qui n'ai jamais
rien demandé à la commune! C'est pour
le petit que vous avez peur? Mais il ne

gagnera rien de mal avec moi. Une toux
de vieux! Voyons, ça ne se «ramasse»

pas comme la coqueluche ou « l'escar-
latine » Une toux de vieux, ça reste au
vieux et ça l'emmène ; c'est comme une

jambe cassée; faut pas craindre qu'il ra-
masse mon catarrhe le petit. Vous devez
bien savoir ça, Monsieur le Docteur?

— Rien à faire, se disait le docteur

au sortir de ces visites, je ne peux pour-
tant pas la tuer.

III
Les mois avaient passé. Après l'hiver,

le printemps et son cortège de maladies
avaient occupé le docteur. Il n'avait plus
eu le temps de monter au Revers et se

contentait des nouvelles que lui donnaient

en passant le postillon ou le facteur.

— Ça va toujours, au Revers?

— Oui, monsieur.

— La vieille maman est toujours là?

— Oui, monsieur, elle tousse toujours
à fendre l'âme.

— Et le petit Pierre?
— Il est gentil et joli comme 1111 cœur

avec ses joues roses et ses grands yeux
bleus.

— Avec le printemps, pensait le doc-

teur, cela ira mieux. Us décloueront leurs

fenêtres, là-haut, et le soleil entrera et fera
la guerre aux microbes, et puis la maman

passera la journée sur le banc devant la

porte, au soleil ou dans le pré, le petit
s'y fera du bien... pourvu qu'il ne soit pas

trop tard!
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an den Pranger, so mutet man ihnen Brot-
neid zu. Denn ein richtiger Kurpfuscher kann

sich ja nicht vorstellen, daß man einen Mit-
menschen aus andern als aus Erwerbszwecken
in Behandlung nehmen kann. Seine einzige

Devise lautet: „Unwissenheit und Porte-
monnaie".

Das vernünftige Schweizervolk hat sich

mit Recht darüber gefreut, daß der Kanton

Glarus vor wenig Jahren mit dem alten,

unsaubern Schlendrian aufgeräumt hat, und

lebte der Hoffnung, daß auch der letzte rück-

ständige Kanton, Appenzell A.-Rh. dem Bei-

spiel folgen werde, damit wir vor dem Aus-
land nicht mehr so blamiert dastünden. Auch

dort wird es tagen. Inzwischen hat sich der

Kanton Baselland unter dem Druck der so-

genannten Naturheiler den sonderbaren Luxus

gestattet, um ein ganzes Jahrhundert zurück-

zuwandeln. Wer wird es büßen müssen? Das

geprellte Volk mit seiner Gesundheit. Wenn

aber die von den Kurpfuschern verkannten

Seuchen über die Kantonsgrenze marschieren?

Was wird die übrige Schweiz dazu sagen?

vr. o. ä.

Lontagion.

— Vous US pourris? pas I'snvo)'er à

l'asils ou à l'bôpital, la « maman »

— l'asile!... mais slls eu mourrait,
Vonsieur ls Docteur, et uous, ou nous

mépriserait!
— ^lors, à aueuu prix us laisse? ls

petit sounder ckaus ls même lit qu'elle, st
kaites-ls sortir beaucoup, au soleil. D'est
sérieux ce gue je vous ckis là, mackame

Robert; s'il v avait uus inspectrice ckes

entants placés gui vous reucke visite, slls

us vous laisserait pas ls petit. <Ie rsvieu-
ckrai parler (le tout cela à la maman ckaus

guelgues jours; à'ici là, tâcbe? cke lui taire

comprendre.
Dlle n'avait rien voulu comprendre, la

pauvre vieille. De IV .lorckel êtait revenu

plusieurs tois; vainement, llout s'usait
contre le tront têtu de la vieille montag'-
narde.

— iVe? pas crainte, Vonsieur le Doc-

teur, disait-elle doucement, je ne veux
plus durer bien louA, je suis si vieille.
Vous ne voule? pourtant pas me mettre
à l'asile ou à l'büpital, moi gui n'ai jamais
rien demandé à la commune! D'est pour
le petit gue vous ave? peur? Vais il uc

Minera rien de mal avec moi. Due toux
de vieux! Voyous, ça ne se «ramasse»

pas comme la coguelucbe ou « l'escar-
latine » Dus toux de vieux, ça reste au
vieux et ça l'smmêne; c'est comme une

jambe cassée; taut pas craindre gu'il ra-
masse mou catarrbe le petit. Vous deve?

bien savoir ça, Vonsieur le Docteur?

— Rien à taire, se disait le docteur

au sortir de ces visites, je ne peux pour-
tant pas la tuer.

III
Des mois avaient passé, i^prds l'lûver,

ls printemps et son cortsAS de maladies
avaient occupé le docteur. Il n'avait plus
eu le temps de monter au Revers st se

contentait des nouvelles gue lui donnaient

en passant le postillon ou ls tacteur.

— Da va toujours, au Revers?

— Oui, monsieur.

— Da vieille maman est toujours là?

— Oui, monsieur, elle tousse toujours
à tendre l'àme.

— Dt ls petit Risrrs
— Il est gentil et joli comme un cmur

avec ses joues roses st ses grands veux
bleus.

— .'Vvec le printemps, pensait le doc-

teur, cela ira mieux. Ils d6clousi»0llt leurs

ksnstres, là-baut, st ls soleil entrera et ksra

la guerre aux microbes, st puis la maman

passera la journäs sur le banc devant la

ports, au soleil ou dans le prê, le petit
s'v ksra du bien... pourvu gu'il ne sait pas

trop tard!
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